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- i/we r/7t/rgat/er Lfofer-
nehmen aus yl6fa//e/7
A?ei/es Mafer/a/ grei/y/nnen
Von Hanspeter Ryser

Die Ausbeutung der Rohstoffe hat in unserer hochtechni-

sierten Gesellschaft in gewissen Bereichen alarmierende

Ausmaße angenommen. Ungehört verhallt jedoch die Mah-

nung von der Endlichkeit terrestrischer Ressourcen vor allem

dort, wo der Einsatz von Rohstoffen wirtschaftlicher ist als

die Wiederverwendung gebrauchter Produkte oder die Wie-
derverwertung von altem Material. Die Wiederverwendung
hat enge Grenzen: Zirkulationsglas ist vielleicht das be-

kannteste Beispiel, das nach der Wegwerfeuphorie der

Hochkonjunktur wieder festen Fuß gefaßt hat.

Wiederverwertung — Recycling - gewinnt steigende Bedeu-

tung in einer Periode wachsenden Umweltbewußtseins. Als

Recycling bezeichnet man — gemäß Definition der Aktion
Saubere Schweiz - die Nutzung von Rückständen und Ab-

fällen sowie die Wiedereingliederung von Altmaterialien in
den Wirtschaftskreislauf. Diese Rückgewinnung hilft in
zahlreichen Fällen mit, begrenzt verfügbare Primärrohstoffe

einzusparen. Sie kann allerdings nicht als Allheilmittel bei

Versorgungsschwierigkeiten gesehen werden. Recycling be-

deutet aber auch, Abfälle in sinnvoller Weise zu sinnvollen

Produkten zu verarbeiten - zumindest so, daß wenigstens die

Energiebilanz positiv ist.

pfo» Kfow/VV for z« (sfe» Bdrtm'f?»

Wiederverwertung hat viele Facetten: Sie beginnt im Haus-

halt bei der Kompostierung der Küchenabfälle und endet

noch lange nicht bei der Rückgewinnung von Plastikmate-
rialien. Machbar ist heute vieles, wenn auch bei weitem nicht
alles wirtschaftlich interessant ist. Rezykliert werden heute

im wesentlichen die folgenden Produktegruppen:

• KäcAr«- «W die mehr als einen Viertel der

Gesamtkehrichtmenge ausmachen, ergeben durch Kompo-
stierung wertvollen Humus.
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• P^jÔ/ét Kkrto» haben sich seitJahrzehnten als Rohstoff
für die Verpackungs- und seit einiger Zeit auch für die Pa-

pierindustrie etabliert.

• G/iü gehört wie Papier zu jenen Produkten, bei denen die

Wiederverwertung am besten klappt. Dies ist ausgerechnet
bei Produkten aus jenen Rohstoffen der Fall, die in ausrei-

chendem Maß vorhanden oder regenerierbar sind. Der Alt-
glasanteil bei der Glasherstellung in der Schweiz beträgt bis

zu SX) Prozent (bei grünem Glas).

• HAwzfta// ist nicht nur Schrott: Rund eine halbe Million
Tonnen Metallabfälle werden in der Schweiz pro Jahr wie-
derverwertet. Praktisch 100 Prozent der Halbfabrikate aus

unseren Stahlwerken und Eisengießereien werden aus Eisen-

schrott hergestellt. Allein schon aus wirtschaftlichen Grün-
den werden zudem Buntmetalle wie Kupfer und seine Legie-

rungen, Graumetalle wie Aluminium, Zink, Zinn und Blei
und Edelmetalle wie Gold und Silber wiederverwertet.

• als synthetisch hergestellte organische Werk-
Stoffe haben in den letzten Jahren in allen nur denkbaren Be-

reichen Einzug gehalten; ihr Verbrauch hat sich seit Anfang
der 70er Jahre verdoppelt. Das Kunststoffrecycling steckt in
der Schweiz noch in den Anfängen, werden doch erst fünf
Prozent des jährlichen Verbrauchs der geordneten Wieder-

Verwertung zugeführt.

• FWferà» nehmen eine Sonderstellung in der Kehrichtpro-
blematik ein, enthalten sie doch zum Teil nicht unbedeuten-

de Mengen von Schwermetallen. Reine Quecksilberbatterien
werden zwar bereits mit Erfolg separat gesammelt und wie-

derverwertet; alle anderen, ebenfalls separat gesammelten
Batterien — und dies sind pro Jahr mehrere 1000 Tonnen —

landen in Sondermülldeponien.

• FOTtfeafe»? umfassen die für die Wie-
derverwertung so wichtigen Produkte wie Textilien, Altöl
und Gummi; Filme und Foto-Chemikalien, Kehrichtschlak-

ke, Klärschlamm, Straßenbeläge und letztlich Kadaver.
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Damit Altstoffe wiederverwertet werden können, müssen sie

zuerst gesammelt werden. Dies geschieht einerseits direkt
durch die Industrie, welche gezielt Produktionsabfälle und

gebrauchtes Verpackungsmaterial der Wiederverwertung
zuführt. Anderseits hat heute auch der Privatmann die Mög-
lichkeit, seine Abfälle gezielt zum Recycling bereitzustellen.

Gemeinden, Industrie und rührige private Kreise bieten im

ganzen Kantonsgebiet Möglichkeiten an, um etwa Glas, Pa-

pier, kompostierbare Abfälle, Metalle, Kunststoffe, Batterien

und andere Abfälle gesondert abzuliefern. Die dadurch ent-
stehenden Unkosten sind nicht zu unterschätzen, und sie

werden durch die verminderte Anlieferung an die Kehricht-
Verbrennungsanlagen nur zum Teil kompensiert. Doch setzt

sich bei Behörden wie Bürgern immer stärker die Erkenntnis

durch, daß der gezielte Schutz der Umwelt eben nicht gratis
sein kann, jedoch allemal billiger zu stehen kommt, als die

spätere Behebung gravierender Umweltschäden.

In gewissen Bereichen sind im Kanton Thurgau gar Pionier-

leistungen erbracht worden, so etwa im Sammeln gebrauch-

ter Weißblechdosen, das durch die Steckborner Arbeitsgrup-

pe «Mensch und Umwelt» initiiert und durch die Ermatinger
Dosenfirma Louis Sauter AG großzügig unterstützt und ge-
fördert wurde. Gesammelt werden im Kanton Thurgau
praktisch alle Abfallarten: spezielle Sammlungen, Sonderab-

fuhren und nicht zuletzt die an einigen Orten eingeführte
Sackgebühr sind wirksame Mittel auf diesem Weg. Zumeist
werden die gesondert eingesammelten Materialien außer-

kantonal der Wiederverwertung zugeführt, wie dies etwa bei

Glas und Altmetall der Fall ist. Im Thurgau befassen sich

aber etliche Firmen mit der Wiederverwertung von Abfall-
Stoffen. Einige sind gar an vorderster Front der Entwicklung
tätig und leisten Aufbauarbeit, die international auf großes
Interesse stößt.
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So wird
UMWELTSCHUTZPAPIER

hergestellt

1 Altpapier
2 Geschlossener Wasserkreislauf ohne Abwasser
3 Nur Verdunstungswasser wird ersetzt
4 Aufbereitung ohne Bleichung
5 Papiermaschine, Blattbildung
6 Papiermaschine, Trocknung, Glättung

7 + 8 Wassertürme für geschlossenen Wasserkreislauf
(ohne Gewässerbelastung, ohne Schlammanfall)

Afö yâ>zg/ Ö

In der Papier- und Kartonherstellung hat Recycling wohl die

längste Tradition. So verwendet die TWasfe/ ^(G zu

praktisch 100 Prozent Altpapier als Rohstoff für Wellpap-
pen-Verpackungen. Diese Verpackungen sind als solche ak-

zeptiert, und niemand stört sich an der bräunlichen Farbe.

Pro Jahr werden hier 65 000 Tonnen Verpackungsmaterial

aus rund 70 000 Tonnen Altpapier hergestellt. Die Firma

Model entsorgt ihre Kunden direkt, doch wird auch sehr viel

Altpapier aus der größeren Region angeliefert. Für diese

Produkte ist heutzutage zuviel Rohmaterial vorhanden, so-

daß man auf einem Uberschußberg von Altpapier sitzt, den

man in früheren Jahren exportieren konnte - etwa nach Ita-

lien, wo das Sammeln von Altpapier kaum institutionalisiert

51



ist, jedoch heute Altpapier schiffsladungsweise aus den Ver-

einigten Staaten eingeführt wird.

In der Schweiz werden pro Jahr über eine Million Tonnen

Papier und Karton verbraucht. Knapp die Hälfte davon wird
eingesammelt und zur Wiederverwertung bereitgestellt — so

viel, daß die Industrie nicht alles verwerten kann, zumal das

graue Umweltschutzpapier noch nicht in dem Maße aner-

kannt ist, wie es zu wünschen wäre. Die alteingesessene Pd-

Bhcäo/xz£//, die «Papieri», ist einer jener Schweizer

Papierhersteller, der sich auch auf die Produktion von

lOOprozentigem Umweltschutzpapier spezialisiert hat. Rund
600 Tonnen reines Umweltschutzpapier mit dem ap-Güte-
zeichen verlassen jedes Jahr die Papieri, und die Tendenz ist
leicht steigend. Betriebsleiter Heinz Wilhelm Bruhns ver-
weist darauf, daß Umweltschutzpapier kein neues Holz
braucht, daß durch den geschlossenen Wasserkreislauf für
dessen Produktion pro Tonne Papier nur rund 1800 Liter
Wasser benötigt werden. Für eine Tonne Papier erster Qua-

Dér tifcöAr/ »W iä&J/.
./(//#» /77Z yrö

400 000 2« otàor-
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lität benötigt man immerhin 2385 Kilogramm Holz und

440000 Liter Wasser und erst noch 7600 Kilowattstunden

Energie. Für die Herstellung von einer Tonne Umwelt-

schutzpapier werden noch 2750 Kilowattstunden benötigt.

Angesichts der hohen Schwefelbelastung der Luft durch

konventionelle Papierherstellung findet es Heinz Bruhns fast

verantwortungslos, noch soviel anderes Papier zu benutzen.

Die Papieri Bischofszell verwendet für rund 6000 Tonnen

ihrer Produktion unterschiedliche Anteile von Altpapier. Sie

stellt aber immerhin noch rund 400 Tonnen reines Zellstoff-

papier pro Jahr her. Die Verwendung von reinem Umwelt-

schutzpapier sollte laut Heinz Bruhns schon in der Schule

anfangen, damit bereits der jugendliche Konsument erzogen
wird, daß auch aufgrauem und bräunlichem Papier durchaus

zufriedenstellend geschrieben werden kann. Zudem wird die

Qualität des Umweltschutzpapiers laufend verbessert, so daß

es wohl bald auch für Photokopien eingesetzt und als Meter-

ware für Computerdrucker angeboten werden dürfte.

Was 1983 auf thurgauischer Ebene in Steckborn ganz be-

scheiden angefangen hat und nur mit tatkräftiger Hilfe eines

Dosenfabrikanten möglich wurde, hat heute bereits zu einem

Zusammenschluß der betroffenen Industriebetriebe geführt.
Im Klartext: Gebrauchte Weißblechdosen im Altmetall be-

reiteten den Schrotthändlern Sorgen, weil die Dosen nebst

Stahl auch Zinn enthalten. Werden diese aber separat ge-

sammelt, so kann der Zinn vom Stahl getrennt und die bei-

den Materalien für sich wiederverwertet werden. Die
Dosenfabrik Ltw« HG in Ermatingen hat seinerzeit

großzügig Hand geboten und die von aktiven Umwelt-

Schutzgruppen gesammelten alten Dosen zurückgenommen
und dem Recycling zugeführt. Die Firma Elektrozinn AG im
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aargauischen Oberrüti übernimmt die Trennung von Zinn
und Stahl. Der so gewonnene Zinn kommt im Ausland in die

Verhüttung, der Stahl wird schweizerischen Stahlwerken als

Rohstoff angeliefert. Geht man davon aus, daß 2 Prozent al-

1er Kehrichtabfälle Weißblechdosen sind, so wäre theore-

tisch die Wiederverwertung von 40 000 Tonnen Material pro
Jahr möglich.
Um diese offensichtlich vorhandenen Möglichkeiten opti-
mal ausschöpfen zu können, ist am 12. August 1987 der Ver-

ein zur Förderung des Recyclings von Konservendosen aus

Stahlblech gegründet worden. Die darin vertretenen 20 Fir-

men gehören in erster Linie der Konservenbranche an, es

sind jedoch auch Verwertungsbetriebe und Dosenfabriken

vertreten. Aus dem Thurgau ist neben der Firma Sauter, die

Konservenfabrik Bischofszell Mitglied und daneben die zu-

mindest teilweise thurgauischen Hero und Volg Winterthur.
Der Verein bezweckt genau das, was sein Name sagt, näm-

lieh die Förderung eines ökologisch und ökonomisch sinn-

vollen Recyclings von Dosen aus Stahlblech. Er wird künftig
auch für die Entsorgung aufkommen, die heute Übergangs-

weise von der Elektrozinn betrieben wird. Mittlerweile findet
der Konsument in zahlreichen Gemeinden spezielle Contai-

ner für gebrauchte Weißblechdosen.

Aus alten Dosen entsteht in der Tat erstklassiger Stahl als

Rohstoff für die Stahlwerke. Und auch im Weißblech, das die

Firma Sauter für die Dosenproduktion im Ausland einkauft,
befindet sich ein beträchtlicher Anteil von wiederverwerte-

tem Altmaterial. Sorgen macht dem umweltbewußten Do-
senfabrikanten in Ermatingen zurzeit der Schrottpreis, der

von momentan 1 Franken pro Tonne ins Bodenlose zu sinken

droht. Die Tonne Schrott war vor Jahren auch schon 300

Franken wert. Denkbar wäre es, meint Sauter-Verkaufsleiter

Rudolf Anderegg, daß die Gemeinden für die Entsorgungs-
kosten aufkommen könnten, da sie ja durch geringere Keh-

richtmengen Geld einsparen.
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Offensichtlich hat die Industrie die Recycling-Möglichkei-
ten in diesem Bereich voll erkannt. Allein in der Schweiz

werden pro Jahr 35 000 Tonnen Weißblech zu Dosen verar-

beitet, und etwa die gleiche Menge wird in Form fertiger und

gefüllter Dosen importiert. Die Möglichkeiten sind noch

lange nicht ausgeschöpft, doch die Sensibilisierung der Kon-

sumenten macht Fortschritte.

Kß&reVÄö*»^ P/*wö^>/ä//

Kunststoffe sind die jüngsten Werkstoffe und allein schon

deshalb noch keine Recycling-Wertstoffe. Sie spielen in un-

serem Leben eine wesentliche Rolle, sie sind nachgerade

nicht mehr wegzudenken. Sie haben sich in der Baubranche

und im Verpackungssektor große Marktanteile erobert.

Kunststoffpackungen sind gemäß Aktion Saubere Schweiz

«Einwegpackungen par excellence», die nach einmaligem
Dienst direkt in den Abfallsack wandern, da ein Recycling

von Kunststoffabfällen aus dem Haushalt sich noch nicht
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durchgesetzt hat. Der Kunststoffanteil im Kehricht beträgt
heute gewichtsmäßig über 12 Prozent, und es ist nicht zu be-

streiten, daß bei der herkömmlichen Beseitigung in den

Kehrichtverbrennungsanlagen gewisse Kunststoffe die Luft
in unzumutbarem Maß belasten. Allein durch die Verbren-

nung von PVC-Abfällen gelangen in der Schweiz pro Jahr
schätzungsweise 10 000 Tonnen Salzsäuregas in die' Luft.

In der kunststoffverarbeitenden Industrie ist Recycling kein

Fremdwort, doch ist es wesentlich einfacher, klar identifi-
zierbare Produktionsabfälle zu verwerten als gesammelte ge-
mischte Kunststoffe. Altplastiksammlungen auf kommuna-
1er Ebene werden etwa dadurch erschwert, daß der Laie kaum
imstande ist, Kunststoffe zuverlässig zu unterscheiden. Ge-

nerell eigenen sich thermoplastische Kunststoffe besonders

gut für die Wiederverwertung, denn sie können einfach ein-

geschmolzen werden. Duroplastische Kunststoffe lassen sich

mahlen und dann neuem Material zusetzen.

Die Firma HG, widmet sich seit 12

Jahren ausschließlich der Wiederverwertung von Kunst-
Stoffen. Sie geht dabei streng nach wirtschaftlichen Ge-

Sichtspunkten vor und hat Erfolg. Nach fünfjähriger Durst-
strecke hat die kleine Firma - sie beschäftigt 36 Personen -
innerhalb der Model Holding AG die relativ stärkste Zu-
wachsrate erreicht. Verwertet werden ausschließlich Mas-

senkunststoffe, zum Beispiel Hochdruck-Polyäthylen, wel-
ches den größten Anteil bei den Alt-Kunststoffen ausmacht.

Laut Geschäftsführer Urs Gmür werden vor allem gebrauch-

te Verpackungsmaterialien wiederaufbereitet, wobei zuerst
die Reinigung und Grobzerkleinerung in einer Wasch-Frak-

tionieranlage erfolgt. Fremdstoffe und auch Fremdplastik
werden dabei ausgeschieden. Der gereinigte und zerkleinerte

Kunststoff läuft zuerst weiter in eine Mischanlage und dann

in den Extmder, wo die Mischungen geschmolzen, entgast
und homogenisiert werden. Schließlich erfolgt eine Filtra-

tion durch feine Siebe, und zum Schluß kommt nach Bedarf
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Farbe und Füllstoff dazu. Das resultierende Regranulat ist
linsen- oder würfelförmig. Die verarbeitende Industrie kann

daraus die verschiedensten Produkte herstellen. In Weinfei-
den selbst läuft ein Versuch mit Kehrichtsäcken aus Regra-

nulat; Elektro- und Kabelschutzrohre können zu 100 Prozent

aus Regranulat fabriziert werden, und auch Kunststoff-Blu-

mentöpfe bestehen zum großen Teil aus rezykliertem Pia-

stikmaterial. Pro Jahr verwertet die Poly-Recycling momen-
tan 11000 Tonnen Kunststoffabfälle. Sie ist damit in dieser

Branche eine der größten Betriebe in Europa, schafft aber mit
der Realisierung eines Neubaus die räumlichen Vorausset-

Zungen für eine Verdreifachung ihrer Kapazität.
Bei einem Kunststoffverbrauch von über 500 000 Tonnen pro
Jahr in der Schweiz, wovon rund ein Fünftel für nicht dauer-

hafte Güter verwendet wird, drängt sich gezieltes Recycling
geradezu auf. Zu bedenken ist ferner, daß die Herstellung
von Regranulat nur einen Drittel der Energie benötigt, die es

für Neukunststoffbraucht. Bei Poly-Recycling gibt man sich

für die Zukunft sehr zuversichtlich. Die größten Anstren-

gungen müssen jedoch darauf verwendet werden, Kunst-

Stoffprodukte aus Regranulat «salonfähig» zu machen. Denn
auch bei Kunststoffprodukten aus Altmaterial gilt die Maxi-

me, daß zuerst ein Markt geschaffen werden muß, bevor in
großem Stil produziert werden kann.
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Recycling kommt heutzutage auch im Straßenbau zum Zug,
wo das wiederverwertbare Material buchstäblich auf der

Straße liegt. Seit zwei Jahren verwendet die Firma 7zzr£<2g z>z

FSärg/f» alte Straßenbeläge als Ausgangsprodukt für die un-

tere Tragschicht neuer Straßen. Die Firma, die seit 26 Jahren

Heißmischgut für den Straßenbau herstellt, gehört den im

Thurgau domizilierten Straßenbaufirmen Cellere, Dünner,

Egloff, Trachsel und Vago. Herbert Bachmann von der Firma

Vago AG überwacht das dort produzierte Mischgut. Diesem

wird 20 Prozent Altmaterial beigegeben. Dazu müssen die

eingebrachten alten Beläge vorerst im Steinbrecher auf eine

Körnung von null bis 40 Millimeter zerkleinert werden.

Straßenbeläge setzen sich bekanntlich aus rund 95 Prozent

Kies und Splitt und 5 Prozent Bitumen zusammen. Mit dem

Einbezug von Altmaterial — 1986 waren es in diesem Werk
immerhin rund 4000 Tonnen — werden nicht nur wertvolle
Rohmaterialien eingespart, sondern auch die Deponien ent-

lastet, wo bis anhin alte Straßenbeläge gelagert wurden mit
nicht ganz bedenkenlosen Effekten auf das Grundwasser.

Trotzdem ist die Verwendung von Altmaterial kein Geschäft;

immerhin sei die Kostendeckung sichergestellt, betont Her-
bert Bachmann. Die Erfahrungen der mit rezykliertem Ma-

terial durchsetzten Mischung sind zumindest im Laborver-

such ausgezeichnet; die Stabilität der für die Tragschichten

eingesetzten Materialien sei sogar besser als diejenige her-

kömmlicher Beläge. Die Praxis wird erst in einigen Jahren

schlüssige Resultate liefern. Für die feinen Deckschichten

wird kein Straßenbau-Altmaterial beigemischt, doch wird
hier neuerdings ein anderes Produkt aus der Wiederverwer-

tung eingesetzt: In Deckbeläge auf besonders stark bean-

spruchten Straßenstücken wie etwa in Kreuzlingen mischt
die Firma Vago einen kleinen Teil Kunststoffgranulat hinein,
das sie bei der Firma Poly-Recycling AG in Weinfelden be-

zieht.
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Die GzzzwzzgftZttzzLz/ HG> Pnzzze»^^ eine lOOprozentige
Tochter der Dätwyler AG, Altdorf, ist bis vor kurzem vor al-

lern durch riesige Berge gebrauchter Autopneus aufgefallen,
die im Freien lagerten. Daraus wurde jedoch nicht etwa Gra-

nulat gewonnen, wie man glauben möchte: die alten Pneus

wurden in erster Linie in der Zementindustrie als Heizmate-

rial eingesetzt, denn der Heizwert von Gummi ist ausge-

sprochen hoch. Weil Altpneus textile und stählerne Karkas-

sen und zudem nicht unbeträchtliche Mengen an Schwerme-

fallen enthalten, eignen sie sich nicht für die Granulather-

Stellung. Nachdem mit sinkenden Erdölpreisen die Nachfra-

ge nach Altgummi als Heizmaterial nachgelassen hat, ver-
schwand der Frauenfelder Pneuberg in eine geordnete Depo-
nie.

Gummigranulat wird in erster Linie aus Produktionsabfällen
der Gummiindustrie hergestellt, und Sportplatzbauer in aller

Welt verwenden es für die Beläge der Sportstadien. Als Ed-
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win Moses vor kurzem in Rom den Weltmeistertitel über 400

Meter Hürden holte, als am gleichen Anlaß Ben Johnson
einen neuen Weltrekord über 100 Meter aufstellte, dann

dürfte dies mit größter Wahrscheinlichkeit auf einer Bahn

geschehen sein, deren Belag Gummigranulat enthält — mög-
licherweise gar aus Frauenfeld.

4000 bis 5000 Tonnen Altgummi werden im einzigen derar-

tigen Betrieb in der Schweiz, eben in der Frauenfelder Gum-

migranulat AG zu Gummikömchen, sprich Granulat verar-
beitet. 8 bis 10 Prozent fallen dabei als noch nicht wiederver-

wertbarer Staub an. Das Rohmaterial - bereits vulkanisierter

Ausschuß und Abfall aus der Gummiproduktion - über-

nimmt die Firma zu den Transportkosten; und die Nachfrage
ist so groß, daß noch weit mehr Altgummi verarbeitet wer-
den könnte, wenn genügend angeliefert würde. Der Verar-

beitungsprozeß ist nicht kompliziert: Vorzerkleinerung im
Shredder, Herausfiltern von Metallen und andern Fremd-

Stoffen, dann die gewünschte Zerkleinerung durch rotieren-
de Messer im sogenannten Granulator.

Das Granulat aus Altgummi ist schwarz; meistgefragt ist die

Körnung von 1 bis 4 Millimeter. Sie wird jedoch in erster

Linie als Unterbau für Sport- und Kunstrasenplätze verwen-

det, weil generali eine rote Deckschicht gefragt ist. Rotes

und andersfarbiges Granulat aber kann nur aus Neugummi
in gewünschten Spezialmischungen hergestellt werden, die

auf besondere Bedürfnisse zugeschnitten sind, wie etwa auf

extreme Temperaturschwankungen. Das Athener Olympia-
Stadion allerdings, wo schwarzer Belag Tradition hat, erhält

einen neuen Belag aus rezykliertem schwarzem Granulat, das

zudem UV-versiegelt wird. Die Hersteller der Beläge vermi-
sehen das Granulat mit Bindemitteln auf Polyurethan-Basis
und tragen es auf. Dabei spielt die Reinheit des Granulats

eine wesentliche Rolle. Geschäftsführer Roland Käsermann

weist mit Stolz auf eine ganze Reihe Fotos von Sportplätzen
in aller Welt; sie alle, von Hongkong bis Saudi Arabien,
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wurden mit Belägen versehen, deren Rohstoff in Frauenfeld

hergestellt wurde. Und fur die speziellen Bedürfnisse der

Golfstaaten wurde auch schon blaues und grünes Granulat

geliefert.
Im ersten Halbjahr 1987 hat die Firma 2,7 Millionen Kilo
schwarzes Granulat der Körnung 1 bis 4 Millimeter verkauft;
600 000 Kilo waren es vom gröberen, 250 000 Kilo vom fei-

neren schwarzen Granulat. Im gleichen Zeitraum wurden 1,1

Millionen Kalo rotes Granulat verkauft, doch kann vor allem

die Nachfrage für das rezyklierte Produkt kaum gesättigt
werden. Die Kapazität für einen größeren Ausstoß wäre

wohl vorhanden, doch fehlt genügend Altgummi für die er-

wünschte Produktionssteigerung.

-Ewrgz'tf rf/fezz P»m

"Wenn aus Abfallmaterial mit vertretbarem Aufwand gar
nichts mehr zurückgewonnen werden kann, bleibt vielfach

noch die Umwandlung in Energie. Dies geschieht im Kan-

ton Thurgau beispielsweise in Holzschnitzelheizungen;

künftig sollte aber auch die bei der Kehrichtverbrennung
entstehende Energie genutzt werden. Die
T»7//W«,f/rà HGz« MâzzcÂwz'/Éw verbrennt seit 1979 in einem

Pyrolyseofen alte Autopneus und substituiert damit pro Tag

rund 900 Liter Heizöl für die Erzeugung von Dampf und

Heißwasser. Die Pyrolyse dient dazu, organische Stoffe in
einer sauerstoffarmen Umgebung in brennbare Gase und

Kohlenstoffzu zersetzen. Die so entstandenen Gase werden -
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gemäß Aktion Saubere Schweiz - mit Luft gemischt, gezlin-
det und vollständig verbrannt. Dabei treten Temperaturen

von 800 bis 1200 Grad auf. Die heißen Rauchgase werden in
einem Wärmetauscher gekühlt und die dadurch freiwerden-

de Wärme zur Erzeugung von Warmwasser, Heißwasser

oder Dampf verwendet. Eine Rauchgaswaschanlage sorgt
dafür, daß wenig Emissionen austreten können. Trotzdem

sind hier offenbar Grenzwerte erreicht worden, welche die

neuesten Bestimmungen der Luftreinhalteverordnung über-

schreiten. Aus diesem Grund wird momentan in Münchwi-
len die 1,2-Millionen-Investition für eine zusätzliche Rauch-

gasreinigung geprüft, die spätestens in vier Jahren funktio-
nieren müßte. Obwohl die Altpneus als Brennmaterial sogar
noch mit einem bescheidenen Tonnenpreis für die Entsor-

gung abgeliefert werden, erscheint die vorgesehene Investi-

tion unverhältnismäßig hoch. Weil jedoch die sinnvolle

Entsorgung der Altpneus im Interesse der Allgemeinheit
liegt, laufen auch Verhandlungen mit der Öffentlichen Hand
über die Zukunft des Münchwiler Pyrolyseofens.

Die

Wer nach dem Lesen dieses Beitrags zum Schluß gekommen

ist, daß Recycling im Thurgau und in der Schweiz bestens

funktioniert, der täuscht sich: Wohl wird viel getan, und weit
mehr Betriebe als in dieser kurzen Ubersicht genannt werden

konnten, befassen sich mit der Problematik der Wiederver-

wertung von Alt- und Abfallstoffen. Weite Kreise sind hell-

hörig geworden und setzen sich aktiv dafür ein, daß durch

sinnvolle Wiederverwertung wertvolle Rohstoffe eingespart
werden können. Damit ist es leider nicht getan.
Einerseits ist Recycling heute längst kein technisches Pro-

blem mehr, sondern eine Frage der Wirtschaftlichkeit. An-
derseits ist sich der Konsument ganz offensichtlich noch im-
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mer viel zu wenig bewußt, daß er durch sein eigenes Verhal-

ten Entscheidendes zur Abfallsituation beitragen kann. Um-
weltbewußtes Konsumverhalten ist kein Schlagwort ohne

"Widerhall: Es wirkt sich nicht nur aufdie Industrie aus — die

im Spannungsfeld zwischen Wachstum und Umweltverant-

wortung steht —, sondern zeigt Effekte in jenen Bereichen der

"Wiederverwertung, die hier nicht zur Sprache gekommen
sind. Recycling, das sich gesamtschweizerisch segensreich

durchgesetzt hat, ist beispielsweise die Abwasserreinigung,
obwohl nun der anfallende Klärschlamm kaum Abnehmer
findet. Stellvertretend für andere Bereiche gilt auch hier die

Devise: Sparsamer Umgang mit wertvollem Rohmaterial

von Anfang an ist die beste Art von Recycling-was nämlich

nicht verbraucht wurde, muß auch nicht aufbereitet, muß
nicht durch ausgeklügelte Verfahren und mit großem Ko-
stenaufwand wiederverwertet werden.

Recycling ist heute zur unabdingbaren Notwendigkeit ge-
worden. Es wird sich künftig auch in jenen Bereichen durch-

setzen, wo es heute aus wirtschaftlichen Gründen nur zö-

gernd vorangetrieben wird. Die hochindustrialisierten Län-

der und vorab die Schweiz haben auch hier ihre Leitfunktion
wahrzunehmen und müssen ihrer Verantwortung gegenüber
der Umwelt gerecht werden.
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Um diesen pathetischen Aufruf nicht im Raum stehen zu

lassen, zum Schluß noch die Zahlen der jedes Jahr allein im
Kanton Thurgau zu entsorgenden Stoffe von insgesamt
401000 Tonnen. Sie setzen sich laut Rechenschaftsbericht des

Regierungsrates von 1986 wie folgt zusammen:

Siedlungsabfälle SX) 400 t
Baustellenabfälle zirka 110000 t
Abbruchmaterial zirka SX) 000 t
Klärschlamm (ausgefault, naß) zirka 82 000 t
Produktionsabfälle (Industrie/Gewerbe) 15 000 t
Sonderabfälle 7 600 t

(Altöl, org. Substanzen, Emulsionen,

Lösungsmittel usw.)
Diverse 6 000 t
(Tierkörper, Altpneus, Altmetall usw.)

Total 401 000 t

Der Abfallberg — das ist eine Kehrseite unserer hochentwik-

kelten, hochtechnisierten Zivilisation, eine Kehrseite, mit
der wir zu leben haben. Das Bewußtsein um diese Problema-

tik und die Entwicklung des Recyclings tragen dazu bei, die

Abfallbilanz langfristig zugunsten der Umwelt und damit

unserer natürlichen Lebensgrundlagen zu verbessern.

64


	Recycling : wie Thurgauer Unternehmen aus Abfällen neues Material gewinnen

